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ÎBarum öer ßeilanb nicl)t trauern cooltte.*)
SSon Sllbirt gollmger.

©ie Slîenfcffen ftellten bag Äxeug an ben

gelbtoeg; bex ©xlöfex Blicîte îiexab mit jdimerg=

bollern Stntliig. SIBex fiebie ba, alg fie ïbiebex=

tarnen, lächelte er leife unb tounbexbax. „Stdf,

meine lieben 23xübex," ff>xad) bag 23ilb, „une

fdjön finb biefe gelber bon glängenbem ®oxn!

©ott bjat bie ©xbe mit tjexxlidfem 3teid)tum ge=

fegnet! "

©ie SJlenfdfen toollten aber Ijaben, baff iîjr
£eilanb traute; fie ftellten bag ®xeug in bie

gelfen beg ©ebixgê; bex ©tiefet blictte t)exab

mit jcffmexgbollem SCntliig. SCbex fieîje ba, alê

fie toiebexïamen, täfelte ex leife unb tounbexbax,

„SCdj, meine lieben 33xüber," ffaxat^ bag 23ilb,

„toie ftm ift biefex gxiebe bex £öl)en! Sd) t)öre

meineg SSatexg ©etoanbe toeîjn!"
®ie 2JIenfd)en toollten aber tjaben, bafg it)t

§exx txauxe; fie ftellten bag ®xeug in ben tiefen

2Mb; ber ©xlöfer bfiifte t)exab mit fd)tnexg=

bollern Stntlifc. SIbex fieïje ba, als fie toiebex»

tarnen, lächelte ex leife unb tounbexbax.

meine lieben Söxitöex," f^xadt) bag 23ilb, „toie
rein finb biefe Ratten fdjönen Saubeg! §iex
fliiftext mit bie Stimme beg Sd)ö:pfexg!"

©oil miebet toollten bie fJîenfcben, baf; ex

txauxe; fie ftellten bag ®xeug an bag inogenbe

SJÏeet; bex ©tlöfex blicîte tjerab mit fdjmergbol»
lent Slntlii§. Slbex fieïje ba, alg fie toiebex'fanten,

lädfelte ex leife unb tounbexbax. „SCdf, meine

lieben Skübex," fftxad) bag 29itb, „ift nidE)t bex

$exx getoaltig unb unenblid)? So otjne lifer
unb tief toixb and) feine Siebe fein!"

©a ftellten fie itm flugg in bie finftexc
Stabt bet tränten unb atmen SJtenfdfen; benn

fie toollten, baff ibjr ipeilanb txauxe. Slbex fietje

ba, alg fie toiebextamen, tjatte ex bag ®xeug bex=

laffen unb toax bei ben Straten, gu tjelfen. ,,2Id)

meine lieben 23xitbet," ffxad) ex mit lädjelnbem
Sftunbe, „laffet ung nic^t bag ©entmal bex

©tauet erridEjten, benn bie ©tbe ift gut. SOIit

bex lebenbigen Siebe, Sxitbex, toolfen toix fte

bollenben."

QBer t>at öas ftreuj gefegt?
23on SSaubenbacijer.

Sut SiSpâtîjexbft, an tlaxen SIbenben, geigt

fic£) mitten in bex Sette bet 25ernex Stiften eine

ungetoöljnltd) feltfame ©tfdjemung. ©ie ©x=

toadjfenen in unfexem Sanbe ïennen fie tooljl
alle: ®ag ®xeug an bex Jungfrau, $ebe§ Satjx,

*) StusS „®i'c berlorene ®rone", 20 fWardfen,
_
bon

Gilbert goûtnger. SBerlag bon ©teiljlem u. ®o., Seipgig
unb gitridj. ©ie (Sammlung geicïjnei fic^ buret) eigene

menu toix eg totebex feïjen, ftattnen toix aufg
neue baxitber. Setoeilen, toenrt bex ©a g fid) neigt
unb bie Sonne finît, geidjnett fid) auf beat toei=

ffen SKantel bex Königin bex SSetge bunïle

Schatten, gufammen ein richtiges àxeug bil=

©efitfiter unb eigene Spraye auë, toeic^t nieïïetcîii ba

unb bort 31t felfr born SDjpifdjen ab, erfreut aber tmrdj=
get)enb§ bur4 Sd^öntieit unb Snnigïeit.

Warum der Keiland nicht trauern wollte.*)
Von Albin Zollinger.

Die Menschen stellten das Kreuz an den

Feldweg; der Erlöser blickte herab mit schmerz-

vollem Antlitz. Aber siehe da, als sie wieder-

kamen, lächelte er leise und wunderbar. „Ach,

meine lieben Brüder," sprach das Bild, „wie
schön sind diese Felder von glänzendem Korn!
Gott hat die Erde mit herrlichem Reichtum ge-

segnet!"
Die Menschen wollten aber haben, daß ihr

Heiland traure; sie stellten das Kreuz in die

Felsen des Gebirgs; der Erlöser blickte herab

mit schmerzvollem Antlitz. Aber siehe da, als

sie wiederkamen, lächelte er leise und wunderbar.

„Ach, meine lieben Brüder," sprach das Bild,
„wie still ist dieser Friede der Höhen! Ich höre

meines Vaters Gewände wehn!"
Die Menschen wollten aber haben, daß ihr

Herr traure; sie stellten das Kreuz in den tiefen

Wald; der Erlöser blickte herab mit schmerz-

vollem Antlitz. Aber stehe da, als sie wieder-

kamen, lächelte er leise und wunderbar.

meine lieben Brüver," sprach das Bild, „wie
rein sind diese Hallen schönen Laubes! Hier
flüstert mir die Stimme des Schöpfers!"

Doch wieder wollten die Menschen, daß er

traure; sie stellten das Kreuz an das wogende

Meer; der Erlöser blickte herab mit schmerzvoll
lem Antlitz. Aber siehe da, als sie wiederkamen,

lächelte er leise und wunderbar. „Ach, meine

lieben Brüder," sprach das Bild, „ist nicht der

Herr gewaltig und unendlich? So ohne Ufer
und tief wird auch seine Liebe sein!"

Da stellten sie ihn flugs in die finstere
Stadt der kranken und armen Menschen; denn

sie wollten, daß ihr Heiland traure. Aber siehe

da, als sie wiederkamen, hatte er das Kreuz ver-
lassen und war bei den Armen, zu helfen. „Ach
meine lieben Brüder," sprach er mit lächelndem

Munde, „lasset uns nicht das Denkmal der

Trauer errichten, denn die Erde ist gut. Mit
der lebendigen Liebe, Brüder, wollen wir sie

vollenden."

Wer hat das Kreuz geseht?
Von E. Baudenbacher.

Im StLpätherbst, an klaren Abenden, zeigt

sich mitten in der Kette der Berner Alpen eine

ungewöhnlich seltsame Erscheinung. Die Er-
wachsenen in unserem Lande kennen sie wohl
alle: Das Kreuz an der Jungfrau. Jedes Jahr,

*) Aus „Die verlorene Krone", 20 Märchen,
^
von

Albert Zollinger. Verlag von Grethlein u. Co., Leipzig
und Zürich. Die Sammlung zeichnet sich durch eigene

Wenn Wir es wieder sehen, staunen wir aufs
neue darüber. Jeweilen, wenn der Tag sich neigt
und die Sonne sinkt, zeichnett sich auf dem wei-

ßen Mantel der Königin der Berge dunkle

Schatten, die zusammen ein richtiges Kreuz bill

Gesichter und eigene Sprache aus, weicht vielleicht da

und dort zu sehr vom Typischen ab, erfreut aber durch-

gehends durch Schönheit und Innigkeit.
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ben. ©in eigenartig ergreifenbeg SSilb, bag je=

ben benïenben Sefdjauer gu tieferem ©innen
beranlafjt.

23or 20,000 Sahren fdjon unb meï).t, alg bie

llrBetooïjner unfer Sanb burchftreiften, Saget
im bitten llrtoalb, g-ifdjer am ©tranbe ber

gliiffe unb ©een, in ber ginfternig ber llnïul=
tur unb ©öhenreligion — mit toeldjen '©efülj=
ten unb Sßmungen toerben fie tooljl Betrautet
IjaBen bag üjnen unerHarlidje, faft üBerirbijdje
SBilb in ber gerne, hod) oBen!

llnb alg bann fgäter bie erften djriftlidjen
©lauBengBoten in unfere ©aue ïamen unb un=
feren Sorfaljren bon einem Sdeuge rebeten, an
bem ber $eilanb hex SBelt geftorBen, unb bag

$reug beretjren lehrten alg ein ïjeiligeg ©inn=
Bilb beg ©laufieng unb bag $reug gflangten auf
bie ©räßer unb auf bie Keinen ©otteghäufer,
mit lx>elc£)er ©timmung mögen ba unfere 23or=

fahren aufgeBIictt IjaBen gum SIIgentoaEI: bort
oBen, in ungeheurer ©röfje, alleg üBerragenb,
unerreidjBar unb bod) febem Sluge fidjtBar....
bagfelbe tounberfiare jjeidjen!

llnb toieber fgäter Bitbete fid) in ben helbe=

tifdjen Sergen ber Sunb ber ©ibgenoffen. ®ie=
fer Sunb madjte im Saufe ber Qeit ben Samen
unb bag SBaggen beg ©tanbeg ©djtohg am
SSiertoalbftätterfee gu feinem eigenen: nannte
bag Sanb ©djtoeig unb erïiirte gum Sanner
bag treize Sreug im roten gelb.

llnb feitïjer mutet eg feben inarm erngfim
benben Sitrger unferer tpeimat fo merïtoiirbig
an: 'g ift bodj ein eigeneg gitfammentreffen, ßfg
hätte eg fo fein rnüffen nadj ber gügung ber
©djidfalgleitung, toir ftehen bofnfpelt unb brei=
fadj unter bem Qeidjen beg Ureugeg!

®ie Seiten inanbern. ®ie Stenfchen toedj=
fein am gu^ beg ©eBirgeg, ©efdjledjt um ©e=

fdjleä)t. ®ie Qitge aBer, bie ber SIHmädftige
fdjrieB hinauf an bie einigen Stauern bon geig
unb ©ig Bleiben burdj bie gahrljunberte unb
galjrtaufenbe. llnb allen, bie emporfdjauen,
ift'g ein ®ejt unb eine ißrebigt, biet gadenber
alg Sudjftaßen unb SBorte. ®em einen mag
eg biefe ©ebanïen erlneden, bem anbern jene.
SBir möchten nur einem Slugbrud geBen: hodj
hinauf in bie girneninanb, itBer alleg ®reiBen
ber Stenfdjen, in alle ißrad^t hinein ftellt ©ott
— bag ®reug!

* * *
SBarum benn tooljl bag Sîreug? @äB eg fein

anber, froher, fdjöner Seidjen? ©onberBar, unb
barum geht'g fo tief in bie ©eele, gerabe bag

fjat ba§ Äreug gefeßt?

Sreug entfgrid)t aud) bem menfdjlidjen SeBen,
bag ®ag für ®ag ba unten fid) aBfgielt. Stitten
in bagfelBe hinein ift bag ®reug gefteüt. ga,
audj ba, gerabe toenn eg am fd)önften ift, fommt
oft bag ®reug! ©in güngling, anggerüftet mit
eblen ©aBen beg ©eifteg unb ©emüteg, toilleng
unb imftanbe, fie gu Suh unb grommen gu ber=

toertben, toirb jäl)lingg burd) ®ranfijeit unb
©iedjtum baran berhinbert. ©in Stenfdj auf
ber tpölje ber straft, in freubiger unb gefegne=

ter SBirffam'feit, toirb glötglidj baraug geriffen.
©in engöerBunbeneg ©hegaar Begrübt ein
Emblem alg teuerfteg ©ejdjenf, nun fdjeint ihm
gum ©lücE nidjtg mehr gu fehlen; aBer bag

Stinblein, nadj furgem Säbeln, gieljt toieber bon
bannen, ©ine Stutter! nad) ben galjren ber

Stühe unb ©orge, toirb eg nun Balb leichter unb
Beffer; aBer jeßt muff fie fdjeiben. ©in Setag=
ter! jetgt in ber Seife unb ©efeigtljeit beg 2X1=

terg, jeigt toäre bag Sertoeilen hienieben fo
milbe unb freunblidj — aBer bie ©eBrec^tic£)feit!

llnb fo gehe bon einem gum anbern, immer
toirb eg heilen: eg toäre fo fdjön, eg ginge fo
gut, aBer ®ag grojge, Bebenïlidje „SIBer"
llnb fo giehe bon tpaug gu $aug... in einem

feben fteXjet ein ®reug, Hein ober grofj, oft rie=

fengrojj. ©ehet bie irbifüjen Srüber unb ©chtoe=

ftern an: llnmünbige, bie fc^on in garter gu=
genb fchtoer gu tragen haBen, alg toären fie nur
hiefür geBoren. ®reite, Brabe, gute Stenfdjeu,
bie leiben für gel)n, alg hätten fie bie ©d)ulb an=
berer aud) auf fid) gu nehmen, SSerfdjiebenartig
finb bie „®reuge". ®ie einen Stenfdjen I)aBen
bergolbete, bie anbern eiferne, bie Britten E)öl=

gerne ^reuge, aBer eg finb fd)lieffli(h bod)

Sîreuge. llnb tote biele Brechen barunter gu=

fammen, leiBIid) unb feelifdj!
0, toarum alt bag ®reug, ohne toelc^eg bag

Seßen erft fcXjön toäre? Sßarum? ©in ©eljeinu
nig! XtnerflärlicE) toie bag ®reug am g-elfen=

hang. SIBer ein ©eheimnig beg SIHmachtigen.
SBarum? „®iefe S^agen finb biel gu hoch für
ung; toir finb toie. Einher, ja mehr alg Einher,
toenn ioir baran benïen. Slïïeg, toag toir toiffen,
ift, ba§ ©otteg SBirïen üBerall, too toir eine

©gur babon, fei'g in ber natürlid)en ober in ber

fittlidjen SBelt, toal)rnehmen, tounberBar boII=
fommen unb üBer febeg menfdjlicije Stah erha=
Ben ift. SSag toir auch glauben, hoffen ober
toürtfcfjen mögen, bag toirb toeit üBertroffen
bitrch ben höheten SBillen unb bie höhere 2Beig=

heit, toelche alleg fetgt."
SBarum bag Stoeug ba unten im SeBen?

134 E. Baudenbacher: Wer

den. Ein eigenartig ergreifendes Bild, das je-
den denkenden Beschauer zu tieferem Sinnen
veranlaßt.

Vor 20,000 Jahren schon und mehr, als die

Urbewohner unser Land durchstreiften, Jäger
im dichten Urwald, Fischer am Strande der

Flüsse und Seen, in der Finsternis der Unkul-
tur und Götzenreligion — mit welchen Gefüh-
len und Ahnungen werden sie Wohl betrachtet
haben das ihnen unerklärliche, fast überirdische
Bild in der Ferne, hoch oben!

Und als dann später die ersten christlichen
Glaubensboten in unsere Gaue kamen und un-
seren Vorfahren von einem Kreuze redeten, an
dem der Heiland der Welt gestorben, und das

Kreuz verehren lehrten als ein heiliges Sinn-
bild des Glaubens und das Kreuz pflanzten aus
vie Gräber und auf die kleinen Gotteshäuser,
mit welcher Stimmung mögen da unsere Vor-
fahren aufgeblickt haben zum Alpenwall: dort
oben, in ungeheurer Größe, alles überragend,
unerreichbar und doch jedem Auge sichtbar....
dasselbe wunderbare Zeichen!

Und wieder später bildete sich in den helve-
tischen Bergen der Bund der Eidgenossen. Die-
ser Bund machte im Laufe der Zeit den Namen
und das Wappen des Standes Schwyz am
Vierwaldstättersee zu seinem eigenen: nannte
das Land Schweiz und erkürte zum Banner
das Weiße Kreuz im roten Feld.

Und seither mutet es jeden warm empfin-
denden Bürger unserer Heimat so merkwürdig
an: 's ist doch ein eigenes Zusammentreffen, als
Hütte es so sein müssen nach der Fügung der
Schicksalsleitung, wir stehen doppelt und drei-
fach unter dem Zeichen des Kreuzes!

Die Zeiten wandern. Die Menschen wech-
seln am Fuß des Gebirges, Geschlecht um Ge-
schlecht. Die Züge aber, die der Allmächtige
schrieb hinauf an die ewigen Mauern von Fels
und Eis bleiben durch die Jahrhunderte und
Jahrtausende. Und allen, die emporschauen,
ist's ein Text und eine Predigt, viel packender
als Buchstaben und Worte. Dem einen mag
es diese Gedanken erwecken, dem andern jene.
Wir möchten nur einem Ausdruck geben: hoch
hinaus in die Firnenwand, über alles Treiben
der Menschen, in alle Pracht hinein stellt Gott
— das Kreuz!

H H H

Warum denn Wohl das Kreuz? Gäb es kein

ander, froher, schöner Zeichen? Sonderbar, und
darum geht's so tief in die Seele, gerade das

hat das Kreuz gesetzt?

Kreuz entspricht auch dem menschlichen Leben,
das Tag für Tag da unten sich abspielt. Mitten
in dasselbe hinein ist das Kreuz gestellt. Ja,
auch da, gerade wenn es am schönsten ist, kommt
oft das Kreuz! Ein Jüngling, ausgerüstet mit
edlen Gaben des Geistes und Gemütes, Willens
und imstande, sie zu Nutz und Frommen zu ver-
wenden, wird jählings durch Krankheit und
Siechtum daran verhindert. Ein Mensch auf
der Höhe der Kraft, in freudiger und gesegne-

ter Wirksamkeit, wird plötzlich daraus gerissen.
Ein engverbundenes Ehepaar begrüßt ein
Kindlein als teuerstes Geschenk, nun scheint ihm
zum Glück nichts mehr zu fehlen; aber das
Kindlein, nach kurzem Lächeln, zieht wieder von
dannen. Eine Mutter! nach den Jahren der

Mühe und Sorge, wird es nun bald leichter und
besser; aber jetzt muß sie scheiden. Ein Betag-
ter! jetzt in der Reife und Gesetztheit des Al-
ters, jetzt wäre das Verweilen hienieden so

milde und freundlich — aber die Gebrechlichkeit!
Und so gehe von einem zum andern, immer

wird es heißen: es wäre so schön, es ginge so

gut, aber... Das große, bedenkliche „Aber"!
Und so ziehe von Haus zu Haus... in einem

jeden stehet ein Kreuz, klein oder groß, oft rie-
sengroß. Sehet die irdischen Brüder und Schwe-
stern an: Unmündige, die schon in zarter Ju-
gend schwer zu tragen haben, als wären sie nur
hiefür geboren. Treue, brave, gute Menschen,
die leiden für zehn, als hätten sie die Schuld an-
derer auch auf sich zu nehmen, Verschiedenartig
sind die „Kreuze". Die einen Menschen haben
vergoldete, die andern eiserne, die dritten höl-
zerne Kreuze, aber es sind schließlich doch

Kreuze. Und wie viele brechen darunter zu-
sammen, leiblich und seelisch!

O, warum all das Kreuz, ohne welches das
Leben erst schön wäre? Warum? Ein Geheim-
nis! Unerklärlich wie das Kreuz am Felsen-
hang. Aber ein Geheimnis des Allmächtigen.
Warum? „Diese Fragen sind viel zu hoch für
uns; wir sind wie. Kinder, ja mehr als Kinder,
wenn wir daran denken. Alles, was wir wissen,
ist, daß Gottes Wirken überall, wo wir eine

Spur davon, sei's in der natürlichen oder in der

sittlichen Welt, wahrnehmen, wunderbar voll-
kommen und über jedes menschliche Maß erha-
ben ist. Was wir auch glauben, hoffen oder
wünschen mögen, das wird weit übertroffen
durch den höheren Willen und die höhere Weis-
heit, welche alles setzt."

Warum das Kreuz da unten im Leben?
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©ott Eiat eg gefegt, toie bag in bet fpöhe! ©r
fdfidt Sonne imb ïau — unb Segen unb
Stürme. Sein SSalten ift Ejerrtict) unb er=

fdfütternb. @r gibt Sroi unb Siebe unb Se=

gen unb SRülje unb ißlage; ber bag Seben fc^uf,
fd^uf aud) ben Sob. ©r fenbet Qreube unb
Seib, ©efunbheit unb ®ranïE)eit, ©lud unb Un=

glütf. ©ott toeiff, toatum.
©ott Eiat eg gefegt Qui Prüfung, gut ©r=

gteEjung, gut Skiffe. Sitte großen SRenfdfeu ber

^Religion, atte hatten Eixenieben auch grofje Sor=
ge unb Slot. IXnb atte begeugten: ©ott toitt eg!

@r fdfidt eg, aber er hilft eg tragen, ©g gebjt

burdf Srübfale E)inbutcf| in fein Seiet). Xtnb ©r,
ber bag Ureug gum Ejeitigen Qetc^en erhoben,
Sefuê, ber ïteinfte uitb Sefte, ©otteg ©elieb=

ter, auch ©r in ber furchtbaren Quat am
bunïeln fpoïg! Qu Seginn feiner Saufbahn, too
bie Seinen, bie gange SBelt fo bringenb feiner
beburften.... gum Sterben! Slber eg ift beg

Saterg Söitte, toar fein Sroft, beg SReufcffen
SoEjn muf leiben unb fterben, um gur fperr=
lidfïett eingugeEien. ©r £>at bag ®teng gemacht
gu einem ®enïmal ber ©hre unb beg Siegeg.
©a erft tourbe bottenbg Hat fein ©ehotfam,
feine Eingebung, feine Siebe big gum Sobe.
Steint Qufammenbruch beg Sterblichen ging bag

llnfterblidje auf. Qn biefeg Sîreug ift gleichfam
gufammengefafgt atte Slot ttnb Sdmlb, fie ftnb
getilgt burd) bag größte Dfxfer; in biefem
®reug liegt eine atte Segriffe überfteigenbe £)f=
fenbarung göttlicher Siebe. Son ©olgatEja
toucffg bag fsïreug in ben Rimmel hinein!

* * *

©ott Eiat ung ein itbijdfeg SEreuglein auf bie

Schultern gelegt. Skiff ich nur, baff eg feine

gügung fo ift. Qn ©otteg Samen benn! Slber

er hat auch eineg gefegt, ung gu tröften; ung gu

erlöfen aug attem ®amf)f unb aller 2RüE)faI beg

Sebeng. Stielen toir immer bon unferem gu

biefem auf. „Qdf hebe meine Stugen auf gu ben

Sergen, bon toeldfen mir fpülfe Eommt!" 3d)
hebe meine Slugen auf gum Brenge, too bag @t=

fchütternbfte unb fQerrlidffte in ber SBelt ge=

jchah. ®ag fott ein Skgtoetfet fein. SBitt mir
jernanb nachfolgen, ber nehme fein ®teug auf
fid). Suther fjprach einmal: „SBitt ich ein ©Ifrift
fein, muh tch bie fboffarbe, bag liebe ®reug auch

tragen, ber liebe ©hriftug gibt fein anber ©e=

toanb aug an feinem f?of, eg muh gelitten fein,"
£>elf er ung and) ftarf fein, augharren unb
übettoinben!

ïjat baê SXreug gefegt?

©ott gab ung bag ^reug. Sßir füllten bieg
nie bergeffen auch tn unferm Soif. ©g fehlt
nicht an jdftoerett Prüfungen, aber auch ScEjä=

ben im Solfgleben, bie SSipehagen, Serbrof=
fenheit unb Qagen hetborrufen.

Slber, tootten toir Ejienieben benn in einem

Satabiefe leben? 3Bir haben auch im SBapen
ein ®reug! Sotten toir nicht immer toieber, auch

in ben fdftoerften Stunben, aufbliden gum
®textg, bah eg ung neuen Slut lehre, ©ottber=
trauen unb ©ntfdjloffenheit, bah eg uxxg lehre,
ttoig attem Sieberbrüdenben an beg ©toigeu
Seich gu glauben unb baran aud) in unferem
Sanbe gu bauen.

„Sinei Strenge fteljn mir aEegeit Lior SXugert unb im
Sinn,

SDtein ©IM unb meine ©eligteit befctjloffen ftnb
barin

®a§ Etjriftuêïreug bon ©olgatlja, bort ftarB mein ®eil
unb Sgelb,

Saê ©c£)trieiger!reug, baê ôlanïe ba, ber ©ieg im roten
gelb.

8toet ^reuge maljnen aïïegeit unb rufen ntiteinanb:
®em £>immelreidi) fei treu gefinnt unb beinern

©djtoeigerlanb,
®aë Efiriftuêïreug bon ©olgatïja, bort ftarb mein .Çeil

' unb §etb,
©a§ ©ctuoeigerïreug, baê blante ba, ber ©ieg im roten

gelb."

©ott hat bag Stoeug gefegt, ragenb über bie

gange Sßelt. SDRaxt mag am ©hriftentum, fo
toie eg fidf atttäglith auf biefer ©rbe geigt, mit
fRedit mandjeg auggufepn haben, oft fogar an
feiner fSlraft gtoeifeln, bag Sireug unb fein ipei=

ligtum fteht unangetaftet, had) unb hehto ftredt
gleichfam feine $ittige über bie gange ©rbe.

©g ift immer fo ernft unb feierlich, toenn
ettoa auf einem Sotenhof, ba too bie ©räber=
toege gufammenfommen, ein grofgeg SEreug

fteht. ©a ift gleichfam ber Sftittelfumft. ®a
fammeln fich bie ïïeinen ^reuglein barunter
unb berfchtoinben. ®a breitet ber Speilanb bie
Slrme aug gen fpimntel unb gibt feine Seele
©ott gxtrüd. ®a neigt er bag fbaxtgt unb brei=-

tet feine Slrme über bie Sottenbeten: eg ift bottt
brad)t! @g ift, alg ob er fie atte fegnete, alg ob

er ihnen allen berhieffe bie ©nabe ©otteg. SBir
leben unb fterben bem fberrn.

So fteht eg aber auch unter ben Sebenben.

„llrtb i(^ ^öre ben am ®reuge fagen:
©ieh, toie einft in meinen ©rbentagen
Sin ict) I)eut noc^ mitten in ber SBelt
S^r gum ©roft unb §eit ^iueingefteUt.
©egnenb Breit' idf bie burdiBofirien $änbe
Über Serge, gluren unb ©elänbe,
9îact| ben SXögkin unterm §immelêgett,
3tac^ ben iölumen auf bem SXdterfelb.

196 E. Baudenbacher: Wer

Gott hat es gesetzt, wie das in der Höhe! Er
schickt Sonne und Tau — und Regen und
Stürme. Sein Walten ist herrlich — und er-
schlitternd. Er gibt Brot und Liebe und Se-

gen und Mühe und Plage; der das Leben schuf,
schuf auch den Tod. Er sendet Freude und
Leid, Gesundheit und Krankheit, Glück und Un-
glück. Gott weiß, warum.

Gott hat es gesetzt! Zur Prüfung, zur Er-
Ziehung, zur Weihe. Alle großen Menschen der

Religion, alle hatten hienieden auch große Sor-
ge und Not. Und alle bezeugten: Gott will es!

Er schickt es, aber er hilft es tragen. Es geht
durch Trübsale hindurch in sein Reich. Und Er,
der das Kreuz zum heiligen Zeichen erhoben,
Jesus, der Reinste und Beste, Gottes Gelieb-
ter, auch Er.... in der furchtbaren Qual am
dunkeln Holz! Zu Beginn seiner Laufbahn, wo
die Seinen, die ganze Welt so dringend seiner
bedurften.... zum Sterben! Aber es ist des

Vaters Wille, war sein Trost, des Menschen
Sohn muß leiden und sterben, um zur Herr-
lichkeit einzugehen. Er hat das Kreuz gemacht
zu einem Denkmal der Ehre und des Sieges.
Da erst wurde vollends klar sein Gehorsam,
seine Hingebung, seine Liebe bis zum Tode.
Beim Zusammenbruch des Sterblichen ging das
Unsterbliche auf. In dieses Kreuz ist gleichsam
zusammengefaßt alle Not und Schuld, sie sind
getilgt durch das größte Opfer; in diesem
Kreuz liegt eine alle Begriffe übersteigende Of-
fenbarung göttlicher Liebe. Von Golgatha
wuchs das Kreuz in den Himmel hinein!

Gott hat nns ein irdisches Kreuzlein auf die

Schultern gelegt. Weiß ich nur, daß es seine

Fügung so ist. In Gottes Namen denn! Aber
er hat auch eines gesetzt, uns zu trösten; uns zu
erlösen aus allem Kampf und aller Mühsal des

Lebens. Blicken wir immer von unserem zu
diesem auf. „Ich hebe meine Augen auf zu den

Bergen, von welchen mir Hülfe kommt!" Ich
hebe meine Augen auf zum Kreuze, wo das Er-
fchütterndste und Herrlichste in der Welt ge-

schah. Das soll ein Wegweiser sein. Will mir
jemand nachfolgen, der nehme sein Kreuz auf
sich. Luther sprach einmal: „Will ich ein Christ
sein, muß ich die Hoffarbe, das liebe Kreuz auch

tragen, der liebe Christus gibt kein ander Ge-

wand aus an seinem Hof, es muß gelitten sein."
Helf er uns auch stark sein, ausharren und
überwinden!

hat das Kreuz gesetzt?

Gott gab uns das Kreuz. Wir sollten dies
nie vergessen auch in unserm Volk. Es fehlt
nicht an schweren Prüfungen, aber auch Schä-
den im Volksleben, die Mißbehagen, Verdros-
senheit und Zagen hervorrufen.

Aber, wollen wir hienieden denn in einem

Paradiese leben? Wir haben auch im Wappen
ein Kreuz! Sollen wir nicht immer wieder, auch

in den schwersten Stunden, aufblicken zum
Kreuz, daß es uns neuen Mut lehre, Gottver-
trauen und Entschlossenheit, daß es uns lehre,
trotz allem Niederdrückenden an des Ewigen
Reich zu glauben und daran auch in unserem
Lande zu bauen.

..Zwei Kreuze stehn mir allezeit vor Augen und im
Sinn.

Mein Glück und meine Seligkeit beschlossen sind
darin....

Das Christuskreuz von Golgatha, dort starb mein Heil
und Held,

Das Schweizerkreuz, das blanke da, der Sieg im roten
Feld.

Zwei Kreuze mahnen allezeit und rufen miteinand :

Dem Himmelreich sei treu gesinnt und deinem
Schweizerland,

Das Christuskreuz von Golgatha, dort starb mein Heil
und Held.

Das Schweizerkreuz, das blanke da, der Sieg im roten
Feld."

Gott hat das Kreuz gesetzt, ragend über die

ganze Welt. Mau mag am Christentum, so

wie es sich alltäglich auf dieser Erde zeigt, mit
Recht manches auszusetzen haben, oft sogar an
seiner Kraft zweifeln, das Kreuz und sein Hei-
ligtum steht unangetastet, hoch und hehr, streckt
gleichsam seine Fittige über die ganze Erde.

Es ist immer so ernst und feierlich, wenn
etwa auf einem Totenhof, da wo die Gräber-
Wege zusammenkommen, ein großes Kreuz
steht. Da ist gleichsam der Mittelpunkt. Da
sammeln sich die kleinen Kreuzlein darunter
und verschwinden. Da breitet der Heiland die

Arme aus gen Himmel und gibt seine Seele
Gott zurück. Da neigt er das Haupt und drei-
tet seine Arme über die Vollendeten: es ist voll-
bracht! Es ist, als ob er sie alle segnete, als ob

er ihnen allen verhieße die Gnade Gottes. Wir
leben und sterben dem Herrn.

So steht es aber auch unter den Lebenden.

„Und ich höre den am Kreuze sagen:
Sieh, wie einst in meinen Erdentagen
Bin ich heut noch mitten in der Welt
Ihr zum Trost und Heil hineingestellt.
Segnend breit' ich die durchbohrten Hände
Über Berge, Fluren und Gelände,
Nach den Vöglein unterm Himmelszelt.
Nach den Blumen auf dem Ackerfeld.
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Kad) ben SOîeitfcïieri, gôïïnern ober grommen;
Slïïe foïïen, alle jtt mir ïommen,
Slïïe foïïen, biie borüBergeB'n,
öftrem §errn irtë milbe Ülntlifs feïj'n.
©em betrübten auf bem ®reugegpfabe
©penb' am Kreug id6) einen SSIitf ber ©nabc,
©en »egüicEten in ber Gsrbenluft
SKaljnt mein Brenge: ,,©c£)Iag an beine »ruft!"
®ommt be§ 5®egg ein SBanberêmanu gegangen,
©egen foïï er auf ben 2Beg empfangen,
Kimm aud) bu in flitcEjt'gem Keifefdfritt
©otteg ©rujjbom Sreuge mit!".
SÜeBten loir nodjmatS gum Silbe gutüd,

bon bem toit ausgegangen. £erBftaBenb! ©ine

leife SSeïjmut übet bet ßanbfdjaft. Sie ©tötf-
lein auf ben äßeiben lauten geieraBenb. fftod)

einmal bot ©inbtud) beS 2BinterS ftadert baS

SeBen auf. Sann toitC bie rnübe Statut fdjta»

fen gefin.
SIBet toie jejd bie ©onne untertaudjt im feu=

rigen Steer beS SIBenbtotS, ba lobert unb glu=

tet eS übet bie Serge, in Brennenbem ©djein,
in unfafslidjet Stajeftät. Sann ettöfdjen bie

flammen, rötIidj=gotben, immer Bläffer. Sann
fteBen bie ©eftalten beS UtgeBitgS erft faï)I, toie

tot, bann toeifj, bann filBettoeif; unter bem

Stinten bet ©terne; eS ift fo fülle; gtiebe
©otteS! SaS ®reug ift betgangen, ift toie aufge»

Ifift in eine B)ôï»exe Sßelt beS gtiebenS. ©§ ftanb

ja bem Rimmel fo nat). Set Rimmel B<a6

git ftdj emgot.*)

£>eitnfcel)r.
Son fsaïoB gret).

3m fommetlidjen SCBeribftïjeine glitt burd)

eine Sudjt beS großen ©eeS, ber feinen ©flieget

gtoifcBen bem $uf?e be§ §odjgeBitgeS tferbor in
bie ebenere ßanbfd)aft îjinauêbeîjnt, tangfam
ein Heiner ®aBn bat)in. Salb BtieB er böttig

ftiH liegen, nur teidjt Betoegt bon bem fid)

ïrânfetnben MenfBiete; Batb taufte toiebet

bet eine ober ber anbete ber Beiben Stänner,
bie in bemfelBen fajjen, mit leifent ©djtage baS

Subet ein. ©S toaren gtoei fcfjöne, ftatttid^e

©eftalten, bon benen fetBft ber ältere Baum noil
baS breijjigfte SeBenSjaBt etteidjt tjaBen mochte.

Siefet ältere geigte mit feinem Bräuntidjen,
bon einem bunïetn SottBarte nmtaBmten 2Int=

tilge ein fdjtidjtereS, geïjattenereê SBefen als ber

jüngere, üBet beffen feingefdjnittenem ©efidjte
ein unberïennBater SluSbrud felBftBetoufjter
SSotnet)mt)eit fdjtoeBte; unb bodj tag in ben Qü=

gen Beiber toiebet eine eBenfo unbetïennBate

ffjamilienâBntidjïeit. ©ie fdjautert fc^toeigertb,

jebet in feine ©ebanïen bettoten, ÜBet ben ©ee,

aus bem nur t)ier unb ba nodj einige Btifeenbe

Sidjtftreifen auffunBetten, unb Binauf an bie

naBen ©eBitgSBäugter, bie fid) fdjon eine ge=

räume 2Beite mit intern: aBenbtidjen Sofenfdjim»
met gefdjmücft Baüeit. Standjmat fenïte fid)

ein 2öibexfc£)ein biefeS ©djimmetS, toie bon
einem BlöBlidto" Suftguge baBergetragen, auf
ben ©ee BeraB, fo bajj betfelBe toeitBin in ftüf»

*) Slug : „» ä B e r m e i n © o 11, g u © i r "

©cleitroorte für bie 'SeBengreifc. $ret§ gr. 1.50 ïar=

toniert, geBunben gr. 2.—. »erlag: Slrt. $nftiiut 0reïï
giifjli, Qürtäj. — »ont ©egert ber SIrBeit, Born SBert
beg £>eim§ unb beë l)äu§Iicf)en ©inn§, boit ©efunbl>ett
unb Sranî^eit, bon SBeti unb ©otl, bon SeBeu unb
Kob fpric£)t tjier ber »erfaffer mit fener getoinnenben
UeBerjeugungSfraft, bie bon einer tiefen ftenntnië be?

figent ©ilBet exgtüBjte unb ber ©tang fetBft an
bie fonft fdjon tief BefcBatteten ïtferBatben Bin=

aufflog. StIImäBIidi jebocB Begann ba§ ganBe=

xifcEje ßid)t= unb gatBenfBiel Bteidier gu toerben,

unb ber ältere bet Beiben fafjte fein gietliäj Be=

matteS tftuber Mftigex an. „Sit füBrft midi

burdj ein goIbetteS Sot in beine fpeimat ein, 9Xt=

notb," fagte ber jüngere, leiS aufatmenb; „idj
ban'fe Sit für biefe gaBxt."

„Sind) bet öanbtoeg, bet bort üBet bie 2ïn=

BoBe son bet ©tabt BetauSfüBrt, ift fdgön/' ent=

gegnete âtrnotb; „nur füxdjte id), toitb bit baS

ifjauS fetBft toeniger gefallen, als bas Sor, bon
bem bu füridjft. Su ntu^t bid) eBen mit unfettt
einfadien SSerBättniffen gufrieben geBen, ißetter

SttejiS."
Siefet mad)te, oBne ettoaS gu ertoibetn, eine

teidjte fBetoegititg mit bem ®oBfe unb Bistt nun
ben Slid aufmetïfam auf baS naBe, bon einem

SBatbe Bo^er Säume BebcdCte Ufer gerietet.
Salb legte and) ber ^aBn bot einer Breiten

©teintreBBe an, bie mit inenigen ©tufen gn

einem fcBmuden, nur nadj bem ©ee Bin offenen

5ßabiHon BinanfüB'rte, Sor ber Sref>Be tagen

nod) ein Bait größere unb Heinere ©cfjiffdjen

im Sßaffet, einige betfelBen and) mit ©egelbor»

riiBtungen betfeBen.
„SaS ift mein $afen mit famt ber Seebe,"

fagte Hrnotb, toätjxenb et au.Sftieg unb ben

Sïïtenfdjenîiergeng Ijerftammt. ©aBet berltert er ftdj nie

in Blofe tljeoretifc^e SIugfitBrungen, fonbent toeift Ben

Sefer öotbeq bitr<^ anfc£)aulic^e 93etf^iele attfeuilaren
unb aitfi innigfte gu feffcln. ©o ioirb biefeg SÖitc^Iein,

ba§ aitcf) bort ©rtoad^fcnen mit greuben unb ©etüum
gelefen totrb, imftanbe fein, bem ©egen ber Confirma»
tion kalter g-u betïei^en unb i^n ftetig gu mehren.
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Nach den Menschen, Zöllnern oder Frommen;
Alle sollen, alle zu mir kommen.
Alle sollen, die vorübergeh'n,
Ihrem Herrn ins milde Antlitz seh'n.
Dem Betrübten auf dem Kreuzespfade
Spend' am Kreuz ich einen Blick der Gnade,
Den Beglückten in der Erdenlust
Mahnt mein Kreuze: „Schlag an deine Brust!"
Kommt des Wegs ein Wandersmann gegangen,
Segen soll er auf den Weg empfangen,
Nimm auch du in flüchtigem Reiseschritt
Gottes Gruß vom Kreuze mit!'st

Kehren wir nochmals zum Bilde zurück,

von dem wir ausgegangen. Herbstabend! Eine

leise Wehmut über der Landschaft. Die Glöck-.

lein auf den Weiden läuten Feierabend. Noch

einmal vor Einbruch des Winters flackert das

Leben auf. Dann will die müde Natur schla-

fen gehn.
Aber wie jetzt die Sonne untertaucht im feu-

rigen Meer des Abendrots, da lodert und glu-
tet es über die Berge, in brennendem Schein,

in unfaßlicher Majestät. Dann erlöschen die

Flammen, rötlich-golden, immer blässer. Dann
stehen die Gestalten des Urgebirgs erst fahl, wie

tot, dann weiß, dann silberweiß unter dem

Blinken der Sterne; es ist so stille; Friede
Gottes! Das Kreuz ist vergangen, ist wie aufge-

löst in eine höhere Welt des Friedens. Es stand

ja dem Himmel so nah. Der Himmel hob es

zu sich empört)

Äeimkehr.
Von Jakob Frey.

Im sommerlichen Abendscheine glitt durch

eine Bucht des großen Sees, der seinen Spiegel

zwischen dem Fuße des Hochgebirges hervor in
die ebenere Landschaft hinausdehnt, langsam
ein kleiner Kahn dahin. Bald blieb er völlig
still liegen, nur leicht bewegt von dem sich

kräuselnden Wellenspiele; bald tauchte wieder

der eine oder der andere der beiden Männer,
die in demselben faßen, mit leisem Schlage das

Ruder ein. Es waren zwei schöne, stattliche

Gestalten, von denen selbst der ältere kaum nach

das dreißigste Lebensjahr erreicht haben machte.

Dieser ältere zeigte mit seinem bräunlichen,

von einem dunkeln Vallbarte umrahmten Ant-
litze ein schlichteres, gehalteneres Wesen als der

jüngere, über dessen feingeschnittenem Gesichte

ein unverkennbarer Ausdruck selbstbewußter

Vornehmheit schwebte; und doch lag in den Zü-
gen beider wieder eine ebenso unverkennbare

Familienähnlichkeit. Sie schauten! schweigend,

jeder in seine Gedanken verloren, über den See,

aus dem nur hier und da noch einige blitzende

Lichtstreifen auffunkelten, und hinauf an die

nahen Gebirgshäupter, die sich schon eine ge-

räume Weile mit ihrem abendlichen Rosenschim-

mer geschmückt hatten. Manchmal senkte sich

ein Widerschein dieses Schimmers, wie von
einem plötzlichen Luftzuge dahergetragen, auf
den See herab, so daß derselbe weithin in flüs-

Aus: „Näher, mein Gatt, zu Dir!"
Geleitworte für die Lebensreise. Preis Fr. 1.50 kar-
toniert, gebunden Fr. 2.—. Verlag: Art. Institut Orell
Füßli, Zürich. — Vom Segen der Arbeit, vom Wert
des Heims und des häuslichen Sinns, von Gesundheit
und Krankheit, von Welt und Gott, von Leben und
Tod spricht hier der Verfasser mit jener gewinnenden
Ueberzeugungskraft, die von einer tiefen Kenntnis des

sigem Silber erglühte und der Glanz selbst an
die sonst schon tief beschatteten Uferhalden hin-
auffloß. Allmählich jedoch begann das zaube-

rische Licht- und Farbenspiel bleicher zu werden,

und der ältere der beiden faßte sein zierlich be-

maltes Ruder kräftiger an. „Du führst mich

durch ein goldenes Tor in deine Heimat ein, Ar-
uold," sagte der jüngere, leis aufatmend; „ich

danke Dir für diese Fahrt."
„Auch der Landweg, der dort über die An-

höhe von der Stadt herausführt, ist schön," ent-

gegnete Arnold; „nur fürchte ich, wird dir das

Haus selbst weniger gefallen, als das Tor, van
dem du sprichst. Du mußt dich eben mit unfern
einfachen Verhältnissen zufrieden geben, Vetter
Alexis."

Dieser machte, ohne etwas zu erwidern, eine

leichte Bewegung mit dem Kopfe und hielt nun
den Blick aufmerksam auf das nahe, von einem

Walde hoher Bäume bedeckte Ufer gerichtet.

Bald legte auch der Kahn vor einer breiten

Steintreppe an, die mit wenigen Stufen zu

einem schmucken, nur nach dem See hin offenen

Pavillon hinanführte. Vor der Treppe lagen

noch ein paar größere und kleinere Schiffchen

im Wasser, einige derselben auch mit Segelvor-

Achtungen versehen.

„Das ist mein Hafen mit samt der Reede,"

sagte Arnold, während er ausstieg und den

Menschenherzens herstammt. Dabei verliert er sich nie

in bloß theoretische Ausführungen, sondern weiß den

Leser vorweg durch anschauliche Beispiele aufzuklaren
und aufs innigste zu fesseln. So wird dieses Büchlein,
das auch von Erwachsenen mit Freuden und Gewinn
gelesen wird, imstande sein, dem Segen der Konfirma-
tion Dauer zu verleihen und ihn stetig zu mehren.
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